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Editorial und Inhalt

Willkommen 
an Bord

Es kann gut sein, dass Sie unser Heft das 
erste Mal in den Händen halten. Wir haben 
die Au�age erhöht und es zusätzlich zur  
Beilage in verschiedenen Regional zeitungen 
direkt durch die Post zustellen lassen.  
Falls Sie neu hier sind: Sie sind nicht allein. 
Ich bin seit Anfang Februar Projekt- und  
Redaktionsleiterin im Team der Limmat-
stadt AG, und wir freuen uns sehr, Ihnen  
Geschichten aus der Region ins Wohn-
zimmer zu liefern.

Wer sind Sie? Was interessiert Sie?  
Wir wollen es wissen! Damit Sie uns (noch) 
lieber lesen, laden wir Sie ein, an unserer 
Umfrage (S. 4) teilzunehmen. Unter allen, 
die mitmachen, verlosen wir einen  
Geschenkkorb von Grob‘s Ho�aden in 
Urdorf.

Und nun wünsche ich Ihnen ganz viel 
Spass beim Lesen!

Sara Lisa Schäubli 
Projekt- und  
Redaktionsleiterin 
Limmatstadt AG

06 10

22

16 21

30



4

News und Kultur

Gian und Giachen Hard Land

Pictures

Sei es bei einer aufregenden Tour auf 
den Sternschnuppenberg oder bei der 
Begegnung mit einem furcht lo sen 
Schneehasen – Gian und Giachen, die 
beiden kultigen Steinböcke aus Grau-
bünden, nehmen die Hörerinnen und 
Hörer mit auf spannende Abenteuer 
und sparen dabei nicht mit witzigen 
Sprüchen. Das Hörspiel wird gelesen 
und inszeniert von Tonia Maria Zin-
del, mit Claudio Zuccolini und Sergio 
Greco als Gian und Giachen. Beste 
Unterhaltung ab 4 Jahren.

Ein magischer Sommer in den 80ern 
im erzkonservativen Mittleren Westen 
der USA stellt für Sam alles auf den 
Kopf. Gerade noch kämpft der 15-jäh-
rige Aussenseiter mit der Einsamkeit, 
� ndet das erste Mal Freunde, verliebt 
sich und entdeckt die Geheimnisse 
seiner Heimatstadt. Bis etwas pas-
siert, was ihn zwingt, erwachsen zu 
werden. Eine zart gelesene Inter-
pretation des neusten Romans von 
Benedict Wells. Manchmal tief  traurig, 
aber stets optimistisch.

Das Familienspiel regt die Fantasie und Vorstellungs-
kraft an. Nachdem die Fotokärtchen ausgelegt sind, 
werden Material-Sets verteilt, und los gehts mit 
dem Nachbauen der Fotomotive. Ein Schmetterling 
aus Schnürsenkeln? Ein Regenschirm aus Bauklöt-
zen? Die Ergebnisse sind immer wieder erstaunlich!

Michèle Hänseler 
Gemeindebibliothek Weiningen
bibliotheken-zh.ch/weiningen

Karin Baeriswyl, Bibliothek Unterengstringen 
unterengstringen.biblioweb.ch

Katrin Diab
Gemeind ebibliothek Wettingen
wettingen.ch/bibliothek

Wir möchten mehr über Sie wis-
sen, liebe Leserinnen und Leser. 
So können wir Ihnen in Zukunft 
noch interessantere Geschichten 
aus der Region liefern. Nehmen 
Sie an unserer Umfrage teil, und 
gewinnen Sie einen Geschenk-
korb von Grob‘s Ho� aden in 
Urdorf.

Teilnahme bis zum 30.6.2021 
unter limmatstadt.ch/umfrage 
oder über den untenstehenden 
QR-Code.

Die E-Mail-Adresse zur Ermitt-
lung der Gewinnerin oder des 
Gewinners ist nicht mit Ihren 
Antworten verknüpft. Ihre 
Angaben bleiben anonym.

Wer gewonnen hat, geben 
wir in der nächsten Ausgabe 
von «36 km» bekannt.

Unsere Gewinnerinnen
und Gewinner
Fritz Barny aus Dietikon, 
Monika De Pedrini aus Unter-
engstringen und Walter Anderes 
aus Geroldswil gewannen im 
Wettbewerb der letzten 
Ausgabe von «36 km» einen 
Tagespass für Coworking im 
Branch Collab.

Mitmachen und 
gewinnen: Einen 
Geschenkkorb von 
Grob‘s Ho­ aden

Mmmmmmh! Leckereien von 
Grob’s Ho� aden im Wert von rund  
150 Franken. 

Tipps für gemütliche Tage
Nur langsam nimmt das Kulturleben wieder 
Fahrt auf. Deshalb stellen Bibliothekarinnen
aus der Region hier ihre liebsten Filme, 
Bücher, Hörbücher und Spiele vor.

Hörspiel und Hörbuch

Spiel

Events
Aktuelle 

Veranstaltungen 
� nden Sie auf

limmatstadt.ch/
veranstaltungen
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Agnes Matt, Stadt- und Regionalbibliothek Dietikon 
bibliotheken-zh.ch/dietikon

Englisch mit Swing

Ganz entspannt Englisch lernen – 
dieses ungewöhnliche Lehrmittel  
von Howard Beckerman macht es 
möglich. Die Kombination aus 
Sprach training und Musik vermittelt  
mithilfe eingängiger Melodien  
und Rhythmen die wichtigsten eng-
lischen Wörter, Wendungen und 
Sätze. Also einfach zuhören, nach-
sprechen und mit singen. Und natür-
lich gibt es zur Audio-CD auch ein 
Begleitheft. Eines ist klar: Durch die 
vielen musikalischen Wiederholun-
gen ist die Ohrwurmgefahr gross!

Diethilde Stein 
Stadtbibliothek Baden  
stadtbibliothek.baden.ch

Das Neinhorn

Dieses schnuckelige Einhorn hat 
ganz und gar keine guten Manieren, 
denn es sagt zu allem «Nein!». So 
handelt es sich bald den Übernamen 
«Neinhorn» ein. Eines Tages haut es 
ab und tri�t unterwegs auf gleich-
gesinnte Freunde: einen beratungs-
resistenten Waschbären, einen  
ab  gelöschten Hund und eine freche 
Prinzessin. Die vier sind ein ziemlich 
gutes Team. Denn sogar bockig  
sein macht zusammen viel mehr 
Spass! Ein wunderbares Buch von 
Marc-Uwe Kling.

Meret Braun  
Gemeinde- und Schul bibliothek Turgi 
bibliothek-turgi.ch

Ursula Eigenmann, Bibliothek Uitikon 
bibliothek-uitikon.ch

Man fragt sich, wie viel Autobiogra-
�sches in diesem Roman steckt.  
Der Protagonist heisst Ayad Akhtar, 
gleich wie der Autor. Er ist Amerika-
ner und Sohn pakistanischer Ein-
wanderer. Sein Vater ist Kardiologe 
und behandelte Donald Trump. Seine 
Mutter lebt in Gedanken noch in  
der alten Heimat. Der Roman erklärt 
vieles: vom Schmelztiegel USA,  
der nie einer war, bis zum amerika-
nischen Kapitalismus, in dem 
Schwarze nicht vorgesehen sind. Er 
ist die gelungene Gesellschafts-
analyse eines grossartigen Erzählers.

Homeland Elegien 

Kulturperlen
 Abonnieren Sie  

unseren wöchentlichen 
Newsletter auf  

limmatstadt.ch/ 
newsletter

Bücher

Platzspitzbaby

Frühling 1995: In Zürich wird die o�ene Drogenszene aufgelöst. Die elf jährige 
Mia und ihre drogenabhängige Mutter ziehen daraufhin in eine kleine Stadt. 
Für Mia ist die Umstellung nicht einfach. Sie wird in der Schule gehänselt, 
entwickelt sich zur Einzelgängerin und �üchtet sich in eine Fantasiewelt.  
In einer Kinder-Gang, deren Mitglieder in einer ähnlich schwierigen Umge-
bung aufwachsen, �ndet Mia Halt. Und endlich auch die Kraft, sich gegen 
ihre Mutter aufzulehnen. Denn immer wieder muss sie für sie stehlen oder 
Sto� besorgen. «Platzspitzbaby» zeigt einerseits die Liebe der süchtigen 
Mutter, andererseits das schwierige Aufwachsen bei ihr. Der Schweizer Film 
basiert auf dem Bestseller von Michelle Halbheer. Sie 
wuchs als Kind einer drogenabhängigen Mutter auf, 
die viel Zeit auf dem Platzspitz in Zürich ver-
brachte. Ein sehr empfehlenswerter Film.

Film
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Kultour

1. WASSERTURM BALDEGG,
BADEN
Der Wasserturm Baldegg 
(568 m ü. M.) auf dem Badener 
Hausberg Hundsbuck ist eine 
gelungene Symbiose aus pragma-
tischer Wasserbautechnik und 
360-Grad-Panorama. Eine 
schwindel erregende Wen deltreppe 
mit 181 Stufen führt hoch auf eine 
Plattform, auf der man sich fühlt, 
als würde man über Wäldern und 
Tälern schweben.

ANREISE mit der Buslinie 5 
ab Bahnhof Baden.

2. BURGHORN,
WETTINGEN
Wer es gerne sportlich mag, 
besteigt die Lägern – ent-
weder von Westen oder von 
Osten her. In Wettingen 
beginnt der Wanderweg 
gleich beim Restaurant 
Schloss Schartenfels, ab 
Regensberg führt die Strecke 
immer den Bergrücken 
entlang. Nervenkitzel ist 
garantiert! Das liegt einer - 
seits an den halsbrecherisch 
schmalen Felspassagen, 
andererseits am Weitblick
in alle Himmelsrichtungen.
Mit 859 m ü. M. ist das 
Burghorn einer der höchsten 
Punkte im Limmattal.

ANREISE zu Fuss ab 
Wettingen oder Regensberg.
Vorsicht: Anspruchsvoll!

3. RÜSLER, NEUENHOF
Ob zu Fuss oder mit dem Velo: Am schönsten ist die 
Strecke auf den Rüsler für alle, die langsam unterwegs 
sind. Denn schon auf halbem Weg zum Übergang 
vom Limmat- ins Reusstal o� enbaren sich ausser-
gewöhnliche Talblicke. Als Belohnung für den anstren-
genden Aufstieg lockt auf 648 m ü. M. die Terrasse des 
Restaurants Rüsler. Wer weiter in Richtung Heitersberg 
wandert, entdeckt die schönste Alp der Region.

ANREISE zu Fuss oder mit dem Velo ab Neuenhof.

Weitsicht
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5. BRUNO WEBER PARK,
SPREITENBACH UND DIETIKON
Der Skulpturenpark von Bruno Weber am Waldrand zwischen 
Spreitenbach und Dietikon entstand ohne Bewilligung, und
es dauerte mehr als drei Jahrzehnte, bis der Park 1998 legalisiert 
wurde. Hatten sich die Behörden lange Zeit vor den wilden 
Gestalten gefürchtet? Man weiss es nicht. Auf jeden Fall sind 
die fantasievollen Figuren des 2011 verstorbenen Künstlers 
legendär und haben auch international für Furore gesorgt. 
Wer den Blick von den Skulpturen lösen kann, hat auch von hier 
eine schöne Aussicht aufs Limmattal.

ANREISE mit der Buslinie 306 oder 325 ab Bahnhof Dietikon, 
geö� net sonntags von 11 bis 16 Uhr.

6. AUSSICHTSTURM ALTBERG, DÄNIKON
Der Aussichtsturm Altberg steht auf dem Altberg-
rücken oberhalb von Oetwil an der Limmat. Er hievt 
Besucherinnen und Besucher auf stolze 661 m ü. M. 
Wer Glück hat, sieht bei klarer Sicht den Schwarz-
wald und die Berner Alpen gleichzeitig und 
erstaunlich nah. Zum Turm führen keine Strassen, 
nur Wald- und Wiesenwege. Dafür winkt den 
Wanderern eine heimelige Waldschenke gleich 
neben dem Turmaufstieg.

ANREISE zu Fuss ab Oetwil an der Limmat.
4. KAPFTURM, SPREITENBACH
Den geheimnisvollen Kapfturm 
mitten im Spreitenbacher Wald 
� nden selbst gewiefte Waldgänger 
nicht immer auf Anhieb – ist er doch 
mit rund sieben Metern eher ein 
Winzling unter den Aussichtstürmen. 
Aber mit GPS und Smartphone ist es 
heute keine grosse Sache mehr, den 
Weg vom Franzosenweiher oder 
dem alten Spreitenbacher Dorfkern 
hochzuspazieren. Nach einer guten 
halben Stunde erblickt man das 
hölzerne Konstrukt mit zwei Etagen 
im Dickicht. Die Aussicht ins 
Limmattal ist super, wenn gerade 
keine hohen Bäume den Blick 
versperren.

ANREISE zu Fuss ab Spreitenbach.

Ob Aussichtsturm, Felsgrat, Alp oder Park: Von hier oben 
hat man den schönsten Blick auf die Limmatstadt.
Text und Fotos Thomas Pfann
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Gewinner/-innen

Viele originelle, farbenfrohe  
Limmattalbahnen erreichten  
uns beim Malwettbewerb in der 
letzten Ausgabe von «36 km».  
Wie schön wäre es, wenn die Bahn 
zukünftig in den ausgefallenen 
Designs durch die Limmatstadt 
fahren würde! Die fünf Gewinne-
rinnen und Gewinner erhielten 
einen Gutschein vom Bauernhof 
im Eichholz in Bergdietikon –  
für einen Alpaka-Spaziergang  
oder einen Einkauf im Ho­aden.  
Wie die Bahn dann wirklich  
aussieht, wissen wir voraussicht-
lich Mitte 2022!

Die schönsten 
Limmattalbahnen

1.–3. Wir konnten uns einfach nicht für ein Bild entscheiden.  
Die Geschwister Jaro (5), Nelio (7) und Lion (9) aus Lengnau haben  
drei besonders farbige Bahnen gemalt.

4. Nina (8) aus Urdorf hat ihre Bahn mit gelben Emojis verziert.

5. Walter Brügger aus Bellikon zauberte einen Regenbogen auf  
Bahn und Leute.

1

3

2

4

5

LTB
Mehr über das  

Tram auf  
limmatstadt.ch/ 
limmattalbahn  
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Text Simon Balissat und Thomas Pfann
Fotos Alex Spichale und Thomas Pfann

Baukunst oder 
Schund? Architektur, die polarisiert: 

«36 km» begab sich auf Spu ren  - 
suche und nahm Hochhaus, 
Atelier & Co. etwas genauer 
unter die Lupe. Diese sechs 
Bauten stachen unseren 
Autoren be sonders ins Auge.  

FLOP
EGAL

TOP

PERSÖNLICHES BAROMETER ZUM AUSMALEN
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HOCHHAUS AM RIETPARK
Goldschlägiplatz, Schlieren
Architekten: Dietrich Schwarz Archi-
tekten AG; Baujahre: 2011–2013

ATELIERHAUS 
ERNST KISSLING
Holenstrasse, Bergdietikon 
Architekten: Ernst Kissling 
und Rudolf Steiger 
Baujahr: 1929

SCHLIEREN

Retro tri� t Zukunft

BERGDIETIKON

Bauhaus- 
Atelier
Das Atelierhaus Ernst Kiss-
ling versteckt sich hinter den 
Bäumen beim Rummelbach 
in Bergdietikon. «Es wird ein 
Elektrotransformatorenhaus 
oder ein Wasserreservoir 
sein», denken sich wohl viele. 
Dass es sich um ein Künstler -
atelier handelt, wissen die 
wenig sten. Der Zürcher 
Skulpteur und Bildhauer 
Ernst Kissling (1890–1973), 
Grossne� e des bekannten 
Bildhauers Richard Kissling, 
baute hier 1929 sein Refu-
gium unweit von seinem 
Wohnhaus an der Holen-
strasse. Der damals arri-
vierte Architekt und Kunst-
kenner Rudolf Steiger ging 
dem Künstler zur Hand. 
Es war für die Zeit zwischen 
den Weltkriegen ein fort-
schrittlicher Bau: modern 
und schlicht, der Architek-
tur im Bauhausstil entspre-
chend. Zwischenzeitlich 
beherbergte das Atelier 
namhafte Exponenten des 
Schweizer Kunstscha� ens. 
Ende der 1970er-Jahre 
arbeitete der Maler Chris-
toph Gredinger im Atelier, 
ab Mitte der 80er bis 
zur Sanierung verbrachte 
Andreas Hofer zwanzig 
kreative Jahre darin. Das 
Atelier steht seit 2000 unter 
Denkmalschutz und 
be fi ndet sich bis heute im 
Privatbesitz der Nachkom-
men von Ernst Kissling. tp

Wer mit dem Zug an Schlieren vorbei-
fährt, dem fällt dieses Bauwerk sofort 
auf: das Hochhaus am Rietpark. Auf 
der grossen Fläche nördlich des Schlie-
remer Bahnhofs befand sich bis 1985 die 
Färbi, danach warteten dort während 
Jahrzehnten Hunderte von Gebraucht-
wagen auf ihre neuen Besitzer. Erst 
Anfang des neuen Jahrtausends erhielt 
das gesamte Gebiet zwischen Brand- 
und Goldschlägistrasse ein neues 
Gesicht. Das Hochhaus am Rietpark 
ist besonders au� ällig. Mit seinen mar-
kanten Kassettenfl ächen an der Fas-

sade erinnert es so manchen an einen 
Plattenbau aus dem letzten Jahrhun-
dert. Mit dieser Assoziation liegt man 
aber weit daneben, denn es handelt sich 
um das erste Minergie-P-ECO-Wohn-
hochhaus der Schweiz. tp

Im Fokus

FLOP
EGAL

TOP FLOP
EGAL

TOP



056 200 22 22  
regionalwerke.ch

Sind Sie schon e-mobil?
Wir haben die passende Lösung für Sie.

Jetzt Ihre  
Ladestation
realisieren.

Ihre E-Mobilitäts-Profis 

 
 
 
 
 
 
 
  
Domenik Pergega 
Teilhaber | Projektleiter 

 
056 416 97 98  
 
domenik.pergega@limmattaler-elektro.ch 
 

LIMMATTALER ELEKTRO AG  
Eichstrasse 15 
5432 Neuenhof 

 
056 416 97 97 
 
gruezi@limmattaler-elektro.ch 
 

Wir beraten Sie gerne persönlich über unsere Dienstleistungen 
und erfassen eine individuelle Lösung für Ihre Wünsche und  
Bedürfnisse. Wir freuen uns, auch Sie bald zur zufriedenen 
Kundschaft der Limmattaler Elektro AG zählen zu dürfen.

Dienstleistungen in der Elektroplanung und Projektierung gemäss SIA 108
l Projektierung; enthaltend Vorprojekt, Bauprojekt und Bewilligungsverfahren
l Ausschreibungsunterlagen erstellen, Offertvergleich und Vergabeantrag
l Realisierung; Ausführungsprojekt, Ausführung und Inbetriebnahmen, Abschluss
 
Dienstleistungen in der Projektrealisierung
l Stark- und Schwachstrominstallationen aller Art
l Gebäudeautomation
l Kommunikationsanlagen
l EDV-Verkabelungen
l Beleuchtungskonzepte
l Sicherheitsanlagen
 
Dienstleistungen im Unterhalt
l Service und Unterhalt von Starkstrominstallationen
l Service und Unterhalt von Schwachstrominstallationen
l Mängelbehebungen
l Elektrokontrollen
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WETTINGEN

Lenins Erbe im  
Dorfzentrum
Architektonisch würde eine Statue von 
Lenin oder Mao auf dem Rathausplatz 
von Wettingen nicht erstaunen. Erin-
nert das Rathaus aus Stahlskelett und 
Würenloser Muschelkalk mit seinem 
grossen Vorplatz doch stark an kommu-
nistische Zeiten. Chronist Franz Hard 
be titelte ihn in den Badener Neujahrs-
blättern 2010 sogar als «Platz des Vol-
kes». Zumindest war man in den 1960er-
Jahren konsequent und spendierte dem 
Rathaus einen kommunistisch anmu-
tenden Wohnblock als Nachbarn. Das 
Wettinger Rathaus zeugt vom Wachs-
tum des «grössten Schweizer Dorfes». 
Die angrenzende Zentralstrasse sollte 
ursprünglich eine prunkvolle Stadt-
achse werden, den Autobahnanschluss 
Wettingen mit der Hochbrücke verbin-
den und so ein neues Zentrum für die 
schnell wachsende Gemeinde bilden. 
Von den ursprünglichen Plänen sind 
nur das Rathaus und ein paar Häuser-
zeilen übrig geblieben. So gelten sie als 
Nebenschauplatz, und die Hauptachse 
ist von jeher die Landstrasse. Das passt 
doch ganz gut zu einer Stadt, die lieber 
ein Dorf bleiben will. sb

DIETIKON

Kontroverse Kunst am Bau
Mitte des vergangenen Jahr-
hunderts wuchs Dietikon 
signifikant. Das ursprüngli-
che Bauerndorf zählte 1960 
weit über 10�000 Einwohne-
rinnen und Einwohner,  
es erklärte sich fast ein Jahr-
zehnt später zur Stadt. 
Selbstredend, dass sich mit 
dem Wandel zum urbanen 
Zürcher Vorort auch die 
Bauweise dem Zeitgeist 
anpasste. Ein eindrückliches 
Beispiel hierfür ist das Kauf-
haus Regina im Stadtzen-
trum. Bauherrin war die 
damals bedeutende Waren-
hauskette Oscar Weber AG, 
für den Bau verantwortlich 
war der Dietiker Architekt 
Rolf W. Werner. Seinem 
Faible für Kunst und Kultur 
– er war in den 1990er-Jah-
ren Mitglied der städtischen 
Kulturkommission – ist es 
zu verdanken, dass die Fas-
sade aus Sichtbeton «Kunst 
am Bau» erfuhr. Die weit 
hervortretenden Fassaden-
plastiken stammen vom Zür-
cher Bildhauer Ödön Koch 

(1906–1977). Die Elemente 
stellen die architektonisch 
au�älligsten Merkmale des 
Hauses dar, und an der östli-
chen und westlichen Seiten-
fassade setzen sich die Re  liefs 
in kleinerem Massstab fort. 
Das Kau¡aus Regina und 
vor allem seine Fassade gaben 
immer viel zu reden. Die 
Meinungen reichten von 
«überflüssigen Betonklötzen» 
bis zu «modernen Kunst-
objekten». Dank Denkmal-
schutz wird die markante 
Fassade auch nach der für 
2021 geplanten Sanierung 
erhalten bleiben. Zu  dem 
soll das Gebäude mit einem 
Holzturm mit Wohnungen 
aufgestockt werden. tp

KAUFHAUS REGINA
Zentralstrasse, Dietikon 
Architekt: Rolf W. Werner 
Denkmalgeschütztes  
Fassadenrelief: Ödön Koch 
Baujahre: 1963 / 1964

RATHAUS WETTINGEN
Alberich Zwyssig-Strasse, Wettingen 
Architekten: Karl Dietiker und  
Hans E. Näf; Baujahr: 1959

Im Fokus
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NEUENHOF

Verdichten im Grünen
Eine pulsierende kleine 
Stadt für 1500 Menschen 
sollte die Webermühle wer-
den, autark und autofrei. 
Hort und Schulen waren 
geplant, Restaurants, Turn-
hallen, eine Bibliothek.  
Vieles davon blieb ein leeres 
Versprechen der Bauherrin 
Göhner AG. Ernst Göhner 
revolutionierte in den 
1960er- und 70er-Jahren das 
Bauen in der Schweiz mit 
seinem modularen System, 
ähnlich den aus der DDR 
bekannten Plattenbauten. 
Doch schon vor Bauende 
wurde Kritik laut. Unter 
anderem verö�entlichte ein 
ETH-Kollektiv die Kampf-
schrift «Göhnersville. Woh-
nungsbau im Kapitalismus». 
Während sich die Weber-
mühle zunächst zur belieb-
ten Trabantenstadt entwi-
ckelte, nagte der Zahn der 
Zeit an der Bausubstanz. 
Vor fünf Jahren wurde die 

BADEN

Hochhaus mit  
dunkler Geschichte
Ein Hochhaus am tiefsten Punkt des 
Kappelerhofs, gemeinhin als Badener 
Schattenloch verschrien, hat eine 
genauso dunkle Vergangenheit. Gastar-
beiter aus Italien wurden auf dem Brisgi-
Areal nach dem Zweiten Weltkrieg in 
Baracken untergebracht. Um die Situa-
tion zu verbessern, baute die Brown, 
Boveri & Cie. in den 1960er-Jahren das 
Brisgi-Hochhaus. Versöhnlich stimmt 
auch die jüngste Entwicklung: Eine 
Wohnbaustiftung will neben dem Hoch-
haus günstige Wohnungen bauen. sb

BRISGI-HOCHHAUS
Im Brisgi, Baden; Architekten: Ch.-E. 
Geisendorf, R. Winkler; Baujahr: 1964

ÜBERBAUUNG WEBERMÜHLE
Webermühle, Neuenhof 
Architekten: Steiger und 
Partner; Baujahre: 1975 / 1980

Siedlung durch einen Credit-
Suisse-Immobilienfonds 
saniert. Zu diesem Zeit-
punkt stand ein Fünftel der 
Wohnungen leer – trotz 
akutem Wohnungsmangel. 
Das ursprüngliche Orange 
wich einem Weiss, ein Lift 
bringt die Mieterinnen und 
Mieter schnell zum Bahn - 
hof Wettingen, und die als  
Begegnungszone angedachte 
Arena im Zentrum ist jetzt 
ein Spielplatz. Die Autoren 
von «Göhnersville» sollten 
dennoch Recht behalten, 
schielt die Credit Suisse  
als Eigentümerin schliess-
lich auf Rendite. Kinder-
spielplatz hin oder her. sb

EINSPRUCH! Geben Sie unseren Autoren Recht, oder sind Sie anderer Meinung? Wir möchten wissen, wie Sie über  
die porträtierten Gebäude denken. Oder ist Ihnen gar ein ganz anderes Gebäude in der Region ein Dorn im Auge?  
Schreiben Sie uns eine Mail mit dem Betre� «Architektur» an willkommen@limmatstadt.ch oder eine Postkarte 
an Limmatstadt AG, Zürcherstrasse 39, 8952 Schlieren.

Im Fokus

FLOP
EGAL

TOP

FLOP
EGAL

TOP



16

Text Simon Balissat   Fotos Sandra Ardizzone

Titelgeschichte

•

Frauen an 
der Spitze

Text Simon Balissat   Fotos Sandra Ardizzone

der Spitze
Die Recycling-Sammelstelle, die Elektro-
� rma und die gewerblich-industrielle 
Schule sind klassische Männerdomänen. 
Doch genau hier sind diese drei Frauen 
Che� nnen. Ein Einblick in ihr Berufsleben. 
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KARIN BERTSCHI
Geschäftsführerin 
Recycling-Paradies
Eine Recycling-Sammelstelle hatte lange 
ungefähr einen so guten Ruf wie eine 
Kläranlage. «Sie galt als dreckiges Ge -
schäft, wo man angeschnauzt wird, 
wenn man das Recycling-Material nicht 
in den richtigen Container tut», sagt 
Karin Bertschi. Nicht so bei den Bert-
schis. Ihre Recycling-Paradiese, wie sie 
ihre Sammelstellen genannt haben,  glei-
chen eher einer Wohlfühloase: sauber, 
aufgeräumt und mit hilfsbereiten Mit-
arbeitenden. «Wir wollten sehr be wusst 
Familien ansprechen, Recycling zu 
einem Erlebnis machen, zu einem Ort, 
an dem man sich am Samstag tri� t.»

Zusammen mit ihren drei Geschwis-
tern beschäftigt Karin Bertschi fast 
40 Personen an vier Standorten im Aar-
gau. Die letzte Erö� nung war in Sprei-
tenbach, demnächst soll noch eine Fili-
ale in Gränichen dazukommen. «Das 
Recycling-Paradies ist ein Familienun-
ternehmen, in dem alle ihre Stärken aus-
leben können. Ich bin zwar Geschäfts-
führerin, aber wir sind alle vier 
eingebunden.» Ohne ihre Geschwister 
wäre sie nie so weit gekommen, sagt sie. 

«Eine junge Frau, die ein Unterneh-
men in der Abfallbranche führt, das 
sorgt für Schlagzeilen. Das und der Fakt 
‹stöckelschuhtauglich› entsorgen zu 
können, waren auf jeden Fall Vorteile, 
um unserer Branche Aufwind zu verlei-
hen», gibt sie unumwunden zu. Die 
«Recycling-Queen», wie sie der «Blick» 
betitelt, will aber auch zurückgeben und 
ermöglicht älteren Menschen und Asyl-
bewerbern den (Wieder-)einstieg ins 
Berufsleben.
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Titelgeschichte

CLAUDIA HUG
Rektorin Bildungs-
zentrum Limmattal
Claudia Hug habe eigentlich zwei 
Familien, sagt sie. Da sind der 11-jäh-
rige Sohn und die 8-jährige Tochter. 
Und dann ist da das Bildungszentrum 
Limmattal in Dietikon, eine Berufs-
fachschule für Logistik und Techno-
logie. Hier ist Claudia Hug Rektorin, 
und sie sagt selbst, es sei eher selten, 
dass eine Frau an der Spitze einer 
gewerblich-industriellen Berufsfach-
schule stehe. Dabei hatte sie nach 
Abschluss des Sportstudiums nicht 
die Absicht, einmal eine Schule zu lei-
ten. «Ich habe mit zwei Stunden 
Schulsport angefangen, jetzt bin ich 
Rektorin.» Seit bald vier Jahren hat 
sie den Posten inne und ist Teil eines 
rein weiblichen Leitungsteams.

Ältere Lehrpersonen waren ihr 
gegenüber zuerst skeptisch. «Aber es 
hat sich wahnsinnig viel getan in den 
letzten Jahren. Heute bin ich akzep-
tiert.» Doch unpopuläre Entscheide 
werden von den Kollegen manchmal 
immer noch besonders in die Waag-
schale gelegt. «Klopfen Männer auf 
den Tisch, ist das normal. Ich klopfe 
zwar nicht auf den Tisch, aber schlage 
klare Töne an. Das kommt nicht 
immer gut an. Aber als Führungsper-
son kann ich nicht ‹Everybodies Dar-
ling› sein.» Bestes Beispiel ist die Digi-
talisierung, die manche aus dem Team 
fordert. Hug legt darauf aber beson-
deren Wert: «Während die Lernenden 
bei der Arbeit mitbekommen, wie 
schnell alles digitaler und agiler wird, 
waren wir mit der angezogenen 
Handbremse unterwegs.» Das soll 
sich unter ihrer Führung ändern.
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JENNY EURINGER 
Geschäftsleiterin 
Elektrorama
«Die freundlichen Stromer von ne -
benan», ist der Slogan von Elek tro-
rama. Oder im Fall von Jenny Eurin-
ger: die freundliche Stromerin von 
nebenan. Weil Mathe und Physik sie 
am meisten interessierten, machte sie 
eine Lehre als Elektromonteurin. 
Nach dem Abschluss suchte ihr Vater 
jemanden im Büro, da stieg sie ein. 
Learning by Doing sei das gewesen, 
sagt sie. Es folgten das Handels-
diplom, der Einstieg in die Geschäfts-
leitung und die Meisterprüfung. 
«Chefi n zu sein, war nie mein Ziel, 
aber jetzt bin ich es sehr gerne.»

Die Meister-Ausbildung absol-
vierten neben ihr noch drei weitere 
Frauen. «Während meiner Lehrzeit 
war ich aber oft die einzige Frau auf 
der Baustelle.» Der Umgangston dort 
sei rau, man brauche ein gesundes 
Selbstbewusstsein und müsse oft «ell-
bögle». Und natürlich gibt es auch 
immer noch Vorurteile. «Ich habe 
mich daran gewöhnt und mir über die 
Jahre den nötigen Respekt verscha� t. 
Heute geben meine Mitarbeiter vor 
den Kunden oder anderen Handwer-
kern sogar damit an, dass sie eine 
Chefi n haben.»

Junge 
Macher/-innen
Mehr über Menschen, 

die in der Region 
etwas bewegen, unter 

limmatstadt.ch/
jungemacher
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In eigener Sache

•

Alles unter einem Dach – so lässt sich 
das JED am besten zusammenfassen. 
Denn hier finden sich Büroflächen, 
Coworking-Spaces, Gastro-Angebote, 
eine Eventhalle und ö�entlich zugäng-
liche Begegnungszonen – drinnen wie 
draussen. Die ehemalige NZZ-Drucke-
rei ist ein kreativer Hub geworden, 
ohne den Industriecharme verloren zu 
haben.

Fenster in die Region
Vor unserem Bürofenster kreuzen sich 
täglich Hunderte Züge, dahinter leuch-
tet die Kiesgrube in Signalfarben, und 

Seit Anfang Jahr arbeiten wir 
im JED, einem der innovativsten 
Arbeitsräume der Region.
Text Sara Lisa Schäubli

noch weiter weg erhebt sich auf sanften 
Hügeln der Wald. Auf einen Blick sehen 
wir also eine bunte Mischung aus dem, 
was die Limmatstadt ausmacht.

Coworking & Community
Unser Büro liegt im Coworking-Space 
Branch Collab, wo man für einzelne 
Tage oder länger einen Büroplatz oder 
ein Sitzungszimmer buchen kann. Zum 
Branch Collab gehört auch ein Verein, 
der die Transformation in der Bau- und 
Immobilienbranche gestalten will. Der 
Branch Do Tank zählt bereits rund  
170 Mitglieder.

Jetzt sind wir mittendrin!
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En Guete und zum Wohl
In der Eingangshalle, an Jake's Bar,  
empfängt das Ca�etino seine Gäste. 
Vom Schlieremer Bahnhof ist es mit-
samt Rösterei ins JED gezogen. Kurz 
vor der Erö�nung steht zudem das Eve’s 
Kitchen Restaurant im vorderen Teil 
des Hauses bei der Haltestelle «Wagons-
fabrik».

Die perfekte Bühne
Das Gebäude besitzt mit JED Events 
sogar eine eigene Event-Location. Dort, 
wo früher die Druckmaschinen stan-
den, finden heute Veranstaltungen statt 
– digital und bald auch wieder live.

jed.swiss

Ein Haus wie eine 
Wundertüte  
Im JED in Schlieren  
�nden sich sowohl 
Arbeitsplätze als  
auch Event-Räume  
und Gastronomie.

Coworking
Noch mehr  

Coworking-Spaces auf 
limmatstadt.ch/ 

coworking 
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Den Fledermäusen
auf der Spur
Hubert Krättli ist 
Geschäftsführer der 
Stiftung Fledermaus-
schutz. Er passt sich 
ganz seinen Schütz-
lingen an und arbeitet 
oftmals dann, wenn 
es dunkel wird – 
unter anderem auf 
der Werd insel.

Nachts an 
der Limmat

Unterwegs

22



Jagdrevier Werdinsel
Die Dämmerung 
bricht über die Werd-
insel und die Limmat 
herein. Bald werden 
am Himmel �inke 
Schatten zu sehen 
sein, für die Fleder-
mäuse beginnt jetzt 
die Jagd.

Text Sara Lisa Schäubli  Fotos Tim Wettstein

Fledermausforscher finden abends kei-
nen Schlaf, das liegt irgendwie in der 
Natur der Sache», schmunzelt er. Für ein 
Forschungsprojekt hat er über Jahre viel 
Zeit an der Limmat verbracht, denn die 
Werdinsel gilt als Fledermaus-Hotspot.

Kurz nach der Insel mündet am 
rechten Ufer der Bombach in die Lim-
mat. Fürs blosse Auge nichts weiter als 
ein Rinnsal, für die Wasserfledermäuse 
aber laut Krättli eine «Lebenslinie in 
den Wald». Von ihrem Tagesversteck 
auf dem Käferberg folgen sie zur Däm-
merung dem Bach bis an den Fluss, um 
zu jagen. Das wurde vielen zum Ver-
hängnis. Denn mittendrin kreuzt eine 
viel befahrene Strasse ihren Weg. Fle-
dermäuse fliegen entlang von Baumwip-
feln und Sträuchern. Wenn diese tief 
wachsen, schiessen die Tiere direkt auf 
Höhe der Autos raus auf die Strasse und 
werden überfahren. Um das zu verhin-
dern, hat man die Bäume rund um die 
Strasse wachsen lassen, sie sind nun um 
ein Vielfaches höher. So werden die  
Fledermäuse wie über eine natürliche 
Brücke in mehreren Metern Höhe über 
die Strasse gelotst. Dass dank der Luft-
brücke weniger Tiere sterben, konnten 
die Forscherinnen und Forscher in 
nächtlichen Beobachtungen feststellen.

Nachts das Stromnetz im Blick
Weiter flussabwärts bei Dietikon thront 
mitten im Wasser die Betriebsfüh-

rufen, lässt sich dank Fledermaushör-
posten trotzdem erleben. Wer beim 
Pumpwerk Fischerweg, am linken Lim-
matufer gegenüber der Werdinsel, auf 
einen Knopf drückt, schaltet für einige 
Minuten ein Spezialmikrofon ein. 
Fliegt in dieser Zeit eine Fledermaus 
vorbei, hört man ihre Peilrufe. Die bes-
ten Chancen dafür hat man bei gutem 
Wetter zwischen März und Oktober, 
sowohl in der Morgen- und Abenddäm-
merung als auch in der Nacht.

Fledermaus-Hotspot Werdinsel
Sobald Insekten fliegen, jagen Fleder-
mäuse. Und sobald Fledermäuse jagen, 
beobachten sie die Fledermausforscher. 
Einer davon ist Hubert Krättli. Er ist 
Geschäftsführer der Stiftung Fleder-
mausschutz und passt seinen Alltag – 
oder besser seine Nacht – dem Rhyth-
mus der Fledermäuse an. «Die meisten ›

Baden, spazieren, Boot fahren – 
tagsüber verbringen viele Menschen 
ihre Zeit an der Limmat. Doch wie 
sieht es dort nachts aus? Fleder-
mausforscher, Nachtschichtler und 
Barbesitzer wissen es.

E
s wird dunkel an der Lim-
mat. Die Fenster der Hoch-
häuser spiegeln glühend 
orange die Abendsonne. Auf 
der Werdinsel wärmen sich 
zwei junge Männer ihre 

Hände an einem Feuer. Der Kies 
knirscht unter etlichen Rennschuhen 
und Reifen. Ab und zu klä�en sich zwei 
Hunde an. Dazwischen, unbemerkt von 
den meisten, huschen kleine, schwarze 
Schatten durch die Luft. Fledermäuse 
fliegen beinahe geräuschlos und orien-
tieren sich anhand der Echos ihrer 
Ul traschallrufe, die Menschenohren 
nicht wahrnehmen. Das ist gut so. 
Ansonsten würde die friedliche Abend-
stimmung von bis zu 135 Dezibel lauten 
Fledermausrufen zerschnitten. Das 
wäre ohrenbetäubender als in der ersten 
Reihe eines Heavy-Metal-Konzerts. 
Wie sich das anhört, wenn die Tierchen 
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Wenn Immobilien neue Besitzer suchen – sind  
Sie bei Markstein in guten Händen.  

Unser Angebot

•  Verkauf von Einfamilienhäusern

•  Verkauf von Eigentumswohnungen

•  Verkauf von Bauland

•  Verkauf von Mehrfamilienhäusern

•   Begleitung und Beratung im  
gesamten Vermarktungsprozess

Es gibt viele gute Gründe für den Verkauf einer Immobilie: Manchmal ist ein Haus mit viel Umschwung plötzlich 
zu gross, um in Schuss gehalten zu werden. Oder – etwa bei Familienzuwachs – reicht der Platz in der Wohnung 
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Emotionen verbunden. Wenn Sie den Entschluss zum Verkauf Ihres Hauses oder Ihrer Wohnung gefasst haben, 
unterstützen wir Sie gerne dabei. 

Vertrauen Sie uns Ihre Immobilie an – wir sind Ihr starker Partner im Kanton Aargau und Zürich.

markstein.chWir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme.
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rungsstelle der Elektrizitätswerke des 
Kantons Zürich (EKZ). Um halb zehn 
Uhr abends tritt hier Teamleiter Jörg 
Riediker jeweils seine Nachtschicht an. 
Die Betriebsführungsstelle muss 
24 Stunden am Tag an 365 Tagen im Jahr 
besetzt sein. Wenn irgendwo im Kanton 
Zürich der Strom ausfällt, können Rie-
diker und seine Kollegen sofort reagie-
ren. Nachts ist oftmals das Wetter an 
einem Stromausfall schuld. Bei Sturm 
können Äste die Anlagen beschädigen, 
und ein starker Schneefall drückt schon 
einmal eine Leitung zu Boden. Deswe-
gen schaut Riediker den Wetterbericht 
«hoch und runter», wie er sagt. Wer 
macht welche Prognose? Wie entwickelt 
sich die Wetterfront? Wenn das Wetter 
eine stressige Nacht vermuten lässt, for-
dert er Verstärkung an.

Standardmässig haben pro Nacht-
schicht fünfzehn Mitarbeiter Pikett. 
Dabei wird an alle Eventualitäten ge-
dacht. Braucht Riediker mehr Leute, 
kann er sie über vier verschiedene Ka-
näle erreichen: Auf ihrem Nachttisch 
müssen sie Handy und Pager liegen ha-
ben, in der Wohnung ein Festnetztele-
fon und zudem zuhause oder im Auto 
ein Funkgerät. Das sind Vorsichtsmass-
nahmen für den Fall, dass sie gerade 
selbst im vom Stromausfall betro�enen 
Gebiet schlafen.

Tipps für die Nachtschicht: Ausgeruht antraben,  
nur leichte Sachen essen und Mittagsschlaf einplanen.

24/7 im Einsatz
Jörg Riediker arbei-
tet bei den Elektri-
zitätswerken des 
Kantons Zürich 
(EKZ) mitten im 
Fluss in Dietikon. 
Besonders vor einer 
Nachtschicht 
schaut er den Wet-
terbericht «hoch 
und runter». Bei 
Sturm oder Schnee 
fordert er Verstär-
kung an.

Arbeiten, wenn 
alle schlafen
Während der Voll-
mond manche 
wachhält, ist es  
für andere ganz 
normal, nachts zu 
arbeiten.

›

Die meisten Nächte sind jedoch ru-
hig. Wer nachts arbeite, müsse sehr dis-
zipliniert sein, weiss Riediker aus Erfah-
rung. «Manche Nachtschichten gehen 
wunderbar vorbei, bei anderen will man 
schon kurz vor Mitternacht in die 

Tischkante beissen», sagt er. Seine 
Tipps: Ausgeruht antraben, nachts nur 
leichte Sachen essen und für den nächs-
ten Tag einen Mittagsschlaf einplanen. 
Sollte einen die Müdigkeit doch einmal 
übermannen, helfe auch etwas Sport. 

Unterwegs

›





Dafür muss er noch nicht einmal das 
Gebäude verlassen. In einem Seitengang 
der Betriebsführungsstelle steht näm-
lich ein Lau�and. In der Pause joggt er 
dort manchmal, bis der Puls hoch und 
die Müdigkeit verflogen ist.

Feierabend in der Frischluftbar
Wer der Limmat bis nach Baden folgt, 
tri t auch Michelle Huber und Michael 
Rohrbach bei der Arbeit an. Ihre Frisch-
luftbar Triebguet liegt unter freiem 
Himmel direkt am Fluss. Gäste sitzen 
auf einer grossen Holzplattform, die 
über die Limmat ragt. Flankiert wird sie 
von zwei Brücken, dazwischen zieht die 
pittoreske Altstadt alle Blicke auf sich. 
Wie «Ferien in der eigenen Stadt» 
beschreibt das Paar einen Besuch in 
ihrer Bar. Genau so oft wie auf Reisen 
wird auch hier geknipst. «Ich beobachte 
immer wieder, wie die Leute bei uns vor-
beigehen und dann zurückkommen, um 
ein Foto zu machen», erzählt Michael 
Rohrbach. Ein beliebtes Motiv ist der 
Sonnenuntergang über der Altstadtku-
lisse. Schon den vierzehnten Sommer 
werden die beiden dieses Jahr die farbi-
gen Tische und Stühle aufstellen, die Bar 
von der Plastikplane befreien und die 
Menschen bis in die Abendstunden 
bewirten. Geö net wird nur bei schö-
nem Wetter, was dazu führt, dass sie 

meist dann arbeiten, wenn andere ihre 
freie Zeit an der Limmat verbringen. 
Ein bisschen Freizeitgefühl geniessen 
sie trotzdem. Zum Beispiel dann, wenn 
sie abends Konzerte auf ihrem Holz-
deck veranstalten. Dann hören selbst 
die Passanten von der hohen Brücke aus 

zu. Feierabend ist am Wochenende kurz 
nach Mitternacht. «In unserem Mit-
arbeiterhandbuch steht aber, dass das 
Sitzenbleiben nach Schichtende dazu-
gehört», lacht Michael Rohrbach. Das 
kann dann eine Stunde dauern oder 
auch mal bis zum Sonnenaufgang.

«In unserem Mitarbeiterhandbuch steht, dass das  
Sitzenbleiben nach Schichtende dazugehört.»  
Michael Rohrbach, Frischluftbar Triebguet

Tre�punkt für 
Nachtschwärmer 
Michael Rohrbach 
und Michelle Huber 
führen die Bade - 
ner Frischluftbar 
Triebguet schon  
den 14. Sommer.  
Sie sitzen gerne 
nachts vor Saison-
start auf ihrem 
Holzdeck über der 
Limmat und ge- 
niessen die letzten 
ruhigen Momente.

Nächtliche 
Stimmung
Blick von Zürich
�ussabwärts mit
Zugbrücke und
Swissmill Tower.
Wer dem Limmat-
uferweg folgt,
erreicht zu Fuss
nach rund einer
Dreiviertelstunde
die Werdinsel.

›

 •

Unterwegs
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Original

Berauschend ist die Tatsache, dass sie 
zu den renommiertesten Hanfprodu-
zenten der Schweiz gehören. Nicht 
berauschend und darum legal ist ihr 
Produkt, das Cannabidiol (CBD). 
Der Badener Momcilo Obradovic und 
der Wettinger Patrik Turner gründeten 
2017 ihre Firma Helvetic Hemp. Über 
ihren Webshop verkaufen sie das CBD 
direkt als getrocknete Blüten oder als 
Öl in verschiedenen Extraktionsstufen. 
Der Hanf ohne psychoaktive Wirkung 
soll entspannen oder auch Entzündun-
gen und Übelkeit lindern. Die Wirk-
samkeit wird aktuell in verschiedenen 
Studien erforscht, ist momentan jedoch 
wissenschaftlich noch nicht belegt.

«Die Anwendung von CBD ist
individuell, Hauptsache die Qualität 
stimmt», sagt Momcilo Obradovic. Und 
dafür sorgen die beiden Han� auern.
 In ihren Gewerbegebäuden in Wettin-
gen und Neuenhof bewirtschaften
sie mehrere Plantagen. Hier wachsen 

die Pfl änzchen heran: als junge Setzlin-
ge von der Mutterpfl anze entbehrt,
ständig mit Wasser, Luft sowie Licht 
versorgt und schliesslich geerntet. 
Das Extrahieren des CBD-Öls über-
lässt Helvetic Hemp einem Spezialisten 
mit Bio-Zertifi zierung.

Ihre Mühen zahlen sich aus. Am 
CannaSwissCup wird jedes Jahr der 
beste Hanf ausgezeichnet. Letztes Jahr 
landeten sie mit ihrer Sorte «Helvetic 
Love» in der Kategorie Indoor auf dem 
dritten Platz. Ende 2020 holten sie 
sogar beim «Jack Herer Cup» in Amster-
dam Bronze. «Eine Auszeichnung im 
‹Mutterland› des Han¥ andels zu gewin-
nen, das ist fast schon ein Ritterschlag», 
sagt Momcilo Obradovic.

Swiss made Die CBD-Öle werden nach 
Bio-Suisse-Richtlinien in der Schweiz her gestellt. 
Der naturbelassene Geschmack ist han� g
und leicht bitter.

Tschüss,
Verpackung!
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Der Unverpackt-Laden 
Marta ist eng verbandelt 
mit Selina Kellers Fami-
liengeschichte. «Bei 
uns kamen früher auch 
die Reste auf den Tisch, 
Lebensmittel wurden 
nicht weggeworfen», 
erinnert sie sich. Die Über-
zeugung ist geblieben. 
Denn hier füllt man Reis, 
Teigwaren oder Tee selbst 
ab und kauft somit sicher 
nicht zu viel. Auch Milch-
produkte, Früchte und 
Gemüse sowie Waschmit-
tel und Körperp� ege-
produkte gehören zum 
Sortiment. Seit über 
einem halben Jahr führt 
die 34-Jährige zusammen 
mit ihrem Partner 
Stephan Ineichen den 
Laden mit Bistro in Turgi. 
Namensgeberin ist ihre 
Grossmutter. Sie ist ein 
grosses Vorbild, was den 
sorgfältigen Umgang mit 
Lebensmitteln angeht. 
Gelegentlich trinkt die 
bald 87-Jährige im Bistro 
Ka� ee. Dann lässt sie 
sich auch mal zu einem 
Sel� e mit der Kundschaft
hinreissen.

Helvetic Hemp
Tödistrasse 28
5430 Wettingen
helvetic-hemp.ch

Marta – Lädeli & Bistro
Bahnhofstrasse 3
5300 Turgi
marta-turgi.ch

Dieser Geruch,
diese Form, diese 
Farbe: Das ist
doch Hanf! Zwei 
Jungunternehmer 
betreiben mit 
den Pflanzen 
einen ganz legalen 
Webshop.
Text Thomas Pfann

Wie das
duftet!



Wir sollten über das 
Ausländerstimmrecht 

diskutieren!
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Marianne Landolt war 30 Jahre alt, als 
die Schweizer am 7. Februar 1971 ihr und 
den anderen Frauen das Stimmrecht ge­
währten. Sie war frisch verheiratet, bald 
Mutter eines Kindes und eben erst mit 
ihrem Mann nach Dietikon gezogen. 
23 Jahre später, 1994, wurde sie zur Stadt­
rätin von Dietikon gewählt. Sie war die 
einzige Frau in diesem Gremium – und 
erst die Dritte überhaupt, die in die Exe­
kutive der grössten Limmattaler Ge­
meinde gewählt wurde.

Es dauerte also lange, sehr lange, bis 
Frauen nicht nur abstimmen und wählen 

Noch sind Frauen in der Politik nicht 
angemessen vertreten. Trotzdem  
ist es Zeit für den nächsten Schritt 
in Richtung Gleichberechtigung.

durften, sondern auch für wichtige  
Ämter gewählt wurden – oder sich wäh­
len liessen. Marianne Landolt wurde zu­
erst Mitglied der Schulpflege und enga­
gierte sich dann in jener Bewegung, die 
1991 im Frauenstreik gipfelte. Sie musste 
sich einen grossen Ruck geben, als die 
CVP sie anfragte, ob sie sich als Kandi­
datin für den Stadtrat zur Verfügung stel­
len würde.

Es war also nicht so, dass sich nach 
der Einführung des Frauenstimmrechts 
alle Schleusen öffneten und die Frauen 
die Politik im Lande massgebend mit­

bestimmten. Sie mussten sich zuerst 
trauen. Es sich zutrauen. Und Mann 
musste lernen, ihnen zu vertrauen. Die­
ser Prozess, der vor 50 Jahren gestartet 
wurde, hält heute noch an.

Für die politische Gleichberech­
tigung war das zweifellos ein grosser 
Schritt, aber nicht der Zieleinlauf.  
Denn noch immer ist ein erheblicher 
Teil unserer Bevölkerung nicht stimm- 
und wahlberechtigt: Menschen ohne 
Schweizer Pass. Selbst wenn sie seit vie­
len Jahren hier leben, hier Steuern zah­
len, unsere Sprache sprechen.

Die Gegner des Frauenstimmrechts 
argumentierten früher damit, dass nur 
wer Wehrdienst leiste, auch politisch 
mitbestimmen dürfe. Was für ein Zirkel­
schluss, war es doch den Frauen lange 
Zeit gar nicht möglich, ins Militär ein­
zutreten! Da ist es doch sehr viel ein­
leuchtender, das politische Mitbestim­
mungsrecht an den Schweizer Pass zu 
knüpfen … 

Wirklich? Es gibt durchaus Gründe, 
weshalb jemand nicht Schweizer oder 
Schweizerin werden kann oder will. 
Dass jemand deswegen aber in der Ge­
meinde nicht mitbestimmen darf, ob ein 
neues Schulhaus oder Altersheim gebaut 
wird, ob der Steuerfuss gesenkt oder an­
gehoben werden soll, das leuchtet nicht 
ein. Manche Kirchgemeinden sind be­
reits zu diesem Schluss gekommen.

Auch die Einführung des Ausländer­
stimmrechts würde nicht dazu führen, 
dass die politischen Ämter von Aus­
länderinnen und Ausländern über­
schwemmt würden. Auch sie müssten 
sich zuerst trauen. Es sich zutrauen.  
Und Herr und Frau Schweizer müssten 
lernen, ihnen zu vertrauen.

Sie würden sich erst in der Schulpfle­
ge und in Parteien engagieren. Dann, 
vielleicht in 20 Jahren, würde ein Mann 
oder eine Frau ohne Schweizer Pass in 
den Stadtrat oder Gemeinderat gewählt. 
Einfach weil er oder sie hier daheim ist.

Helene Arnet 
ist promovierte Histo-
rikerin und Journalis-
tin. Seit 2001 arbeitet 
sie beim «Tages-
Anzeiger». Sie ist in 
Schlieren aufge
wachsen und lebt  
mit ihrem Mann und  
Sohn in Dietikon.
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Text Helene Arnet
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SHOPPEN 
UNTER DER 
WOCHE.
BÜCHER 
LESEN AM 
SAMSTAG.

Mehr 

Sicherheit 

& Abstand

Einkaufen

Montag - Freitag

9 - 20 Uhr

220430 STM MAR Ins Limmatstadt.indd   1 30.04.2021   08:43:17



Nachhaltige Energielösungen für die Welt von morgen.

Holzpellets

VerantwortungZukunft
        Wissen

BiogasRundum 
    nachhaltig

Mit ausgezeichneten Energielösun-
gen stellt sich Energie 360° den Her-
ausforderungen und macht eine 
nachhaltige Energiezukunft rundum 
möglich. Gemeinsam. Hier und jetzt. 
www.energie360.ch

Kinder sind die Zukunft. Doch damit 
sie überhaupt eine haben, müssen 
wir ihnen schon heute eine bieten. 
So liegt die Verantwortung für kom-
mende Generationen ausschliesslich 
bei den Erwachsenen. 

e-mobility

#AufDieRichtigeEnergieSetzen


